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Morgen-Ausgabe. 


auf den Präſidenten Garfield vollzog, ſowie der Art teau's zu Tage getreten find, Wandel geſchaffen ihrem Berufe widmen zu können. An der lleinſten 
und Weiſe, in welcher Guiteau ſeine Vertheidigung 
führte, ſo kann man ſich der Frage nicht ver⸗ 
ſchließen, ob die Geiſtes kräfte des Mörders nicht in 
einem ſolchen Grade geſchwächt waren, daß bezüg⸗ 
lich der Verantwortlichkeit Guiteau's doch noch Zwei⸗ 
fel beſtehen könnten. 
die „Times“ der heute ſtattfindenden Erelution wid⸗ 
met, 
gen. 
moraliſchem Sinne krank war, hält das Citpblatt 
für evident. 
Mörder, der einen zufällig des Weges kommenden 
Wanderer wegen eines Geldbeutels und einer 
tödtet, 
jei gerade dasjenige, worauf das Kriminalrecht mit 
ſeinen Strafen abziele. 
der moraliſchen Krankheit geſetzwidriger Seibſtſucht, 
zu deren Repreſſton die Kriminalgerichte eriftiven, 
und der phyſiſchen Geiſtes krankheit, welche eine Be⸗ 
ſchränkung der Freiheit, 
liege eben darin, daß in dem letzteren Falle, nicht 


Deutſchlaud 

Berlin, 30. Juni. Nach zuverläſſigen Mit. 
theilungen, welche uns zugehen, war der Hergang 
bel dem Abſchiedsgeſuche des Herrn Bitter der fol- 
gende Bei dem Vortrag, welchen der Reichskanz⸗ 
\ ler dem Kaijer bei deſſen Abreiſe hielt, legte er 
0 demſelben den Entwurf einer Ordre an das Staats 
minifterium vor, welche die Aufforderung enthielt, 
Anſtalten zu treffen, um die gegenwärtige Klaſſen 
ſteuer zu beſeitigen und behufs Erſatzes derſelben 
Vorſchläge zu machen. Ditſe Ordre sing, vom 
Kaiſer unterzeichnet, durch den Miniſterpräſidenten 
an die einzelnen Miniſter und in dieſer fertigen Ge⸗ 
ſtalt auch an den Finanzminiſter, der vorher feine 
Ahnung von dieſem Vorgang gehabt hatte. Gleich- 
zeitig erhielt derſelbe die ſchon bekannte Aufforderung 
zur Berichterſtaltung über die Steuerexekutionen 
Sofort bei Empfang dieſer Altenſtücke ſandte Herr 
Bitter ſein Entlaſſungsgeſuch ein. 

Die „Kreuzzeitung“ weiß heute als beſtimmt 
zu melden, daß Herr Staats ſekretär Scholz zum 
Nachfolger des Herrn Bitter als Tinanzminifter de⸗ 
ſignirt ſei. Sie knüpft hieran folgende bezeichnende 
Bemerkungen: 

„Wir glauben, daß Herrn Bitter durch dit 
Notizen über die Umſtände ſeines Rücktritts, wie ſie 
in hieſigen Zeitungen vorliegen, kein Gefallen ge- 
ſchieht; daß vielmebr die Nachfolger dee Miniſters 
Camphauſen im Weſentlichen wußten, wozu ſie be⸗ 
zufen wurden und wohl vor ihrer Berufung mit 
ſich zu Rathe gegangen ſein werden, ob le den 
Plänen des Fürſten Bismarck dienen konnten oder 


Pläne weder ietzt noch vor 


09° ante. Wir hallen Dafer ale Andeutungen übe 


bereits ſeit Jahren ſtattgefunden habe und auch dei 
der Frage des Vizepräſidiums im Staatsminiſterium 
mitgeſpielt habe, für zitle Konjektur des betreffenden 
Korreſpondenten und thun gewiß am beſten, dieſe 
Dinge nicht weiter zu erörtern. Was die weiteren 
Finanzpläne der Staatsregierung betrifft, welche in 
denfi en Mittheilungen erwähnt werden, jo werden 
wir zunüchſt die definitive Ernennung eines neuen 
Finanzminiſters und die etwaigen Kundgebungen in 
Bezug auf ſeine Abſichten abwarten, um dieſe Dinge 
welter zu beſprechen.“ 
— Die Hinrichtung Charles Guiteau's iſt für 
heute feſtgeſezt. Erinnert man ſich der eigenartigen 
Nebenumſtände, unter denen ſich der Mordanfall 
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Feuilleton. 


(Eingeſandt.) 


Die erſte Pfennigſparkaſſe 
in Stettin. 


Alter Spruch: 
Wer den Pfennig nicht will achten, 
Wird umſonſt nach Thalern trachten. 
Bei dem ganzen ſchönen Unternehmen der 
Pfennigſparkaſſen iſt nur das Eine zu bedauern, 
daß fie ſchon langſt überall eingeführt wurden, aber 
auch jetzt noch kommen fie recht, um überall Glück 
und Segen zu verbreiten 
Der Gedanle, unſere Mitmenſchen dazu zu 
bringen, daß ſie aus eigener Kraft in guten Zeiten 
vorſorgten für die Zeit der Noth, für ihr After, für 
die Zukunft ihrer Kinder — durch Sparjamteit, 
iſt wohl anregend und maßgebend geweſen, Spar- 
kaſſen ins Leben zu rufen. Ende 1877 beſtanden 
bereits im deutſchen Reichsgebiet 2479 Annahme⸗ 
ſtellen für Sparanlagen, doch geht der Minimalſatz 
bei den meiſten Kaſſen nicht unter eine Mark hinab, 
weil man allzuviel Schreiben und Rechnen vermei- 
den und die Verwaltungskoſten nicht zu ſehr ſteigern 
will. Dieſer Betrag iſt aber offenbar für Viele zu 
hoch gegriffen. — Es giebte zweifelsohne eine große 
Klaſſe von Perſonen, welche wohl 10, 20, 30, 40 
Pfennige bereit haben, aber eine ganze Mark mit 
enem Male auf kleinen Fall zurücklegen können. 
Wollen auch fie ſich des Inſtituts der Sparkaſſe be⸗ 
dienen, jo müſſen fie erſt allmählig bei ſich jenen 
geringſten Betrag anſammeln. Allein wie leicht tre⸗ 
ten in der Zwiſchenzelt allerhand Verſuchungen auf? 
Wie leicht verſchwindet die aufgezeichnete Summe, 
die noch jo gering iſt, jo leicht erſetzbar ſcheint, in 


nicht, und daß eine Selbſtſtändigkeit gegen dieſe 


in dem Programm eines Finanzminiſters liegen b 
die Geltendmachung einer vermeintlichen preußischen \ 
Tradition gegenüber dem Miniſterpräſidenten, welche 


1 
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Sonnabend den 


In einem Leitartikel, welchen 


wird auch auf die erwähnte Frage eingegan⸗ 
Daß der amerikaniſche Präſidentenmörder in 


In demſelben Sinne ſei aber jeder 


Uhr 
ein Tollhäusler. Dieſe „moral insanity“ 


Der Unterſchied zwiſchen 


aber keine Strafe erheiſche, 


aber in dem erſteren ein Unterſchied gemacht werden 
könne zwiſchen dem Thäter des Verbrechens und 
dem Antriebe, der ihn inſpirirte. Wenn en wieſen 
werden kann, daß ein Menſch jo konſtrituint iſt, 
daß er ohnmächtig iſt, dem Antriebe einer grund- 
loſen Erregung Widerſtand zu leiſten, ſo wird ge⸗ 
folgert, daß dieſe Unfähigkeit das Reſultat einer 
Schwäche des Gehirnes iſt, welche ihn unverant⸗ 
wortlich macht. Ein Angeklagter kann ſich nicht 
damit vertheidigen, daß ſein Charakter krank und er 


eweſen W ſelbſt. Dagegen ergab 
ch als Effekt der ganen 

Unterſuchung der unwiderleglige Beweis, d 
ganze Mann verderbt war: „Seine That war die 
That Guiteau’s; fie war nicht das Werk einer 
wahnſinnigen Erregung, welche von ſelbſt in Gut⸗ 
ttau's hülfloſes Gehirn eingedrungen war“ Die 
„Times“ äußert ſich auch über das amerikaniſche 
Gerichts verfahren, welches e mögliche, daß ein zum 
Tode Veruntheilter Monate lang, wie Guiteau, ſich 
gewiſſermaßen in der Agonie befinde. Unbeſchränkt: 
Zügelloſigkeit vor Gericht und Vertagung der Exe 
kution auf fünf Monate nach geſprochenem Urtheile 
können nach der Meinung des Citpblattes zum 
Schutze der Unſchuld nicht nothwendig ſein. Die 
„Times“ giebt deshalb der Erwartung Ausdruck, 
daß für die Mißſtände, wie fie beim Falle Gul⸗ 
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irgend einer überſlüſſigen Ausgabe? Und wenn 
dann fpäter auch neue Pfennige erübrigt werden, 
wie gern gehen die zum Erſatz beſtimmten denſelben 
Weg? Die Mark wird niemals oder ſelten voll. 
Dieſem Uebelſtand wollen nun die Pfennigſparlaſſen 
abhelfen und haben es nach den bisher vorliegen⸗ 
den Reſultalen in glänzendſter Weiſe gethan. 

Die Sparſamleit bewahrt uns in ſchlimmen 
Tagen vor Hunger und Elend, vor der Noth, 
welche unſeren Beſitz in die Hände der Pfandfeiger 
und Wucherer liefert, welche zum Betteln und oft 
zum Verbrechen führt; die Sparſamkelt macht une 
fähig, in der Noth uns ſelbſt zu helfen, und da. 
mit macht ſie uns zu wahrhaft unabhängigen 
Menſchen. 7 

Die Sparſamleit wird aber auch überaus rei 
belohnt, nicht nur durch das wachſende Kapital, 
ſondern auch durch das wachſende Anſehen des Spar. 
ſamen, durch das öffentliche Ver trauen, welches ſich 
ibm zuwendet. Die beſſeren Stellen, dir höhere 
Berdienſt fallen ihm zuerſt zu, weil man ihm ver⸗ 


traut weil die Erfahrung lehrt, daß der Sparſame 


Gewalt über ſich ſelbſt hat, daß er mäßig und ehr⸗ 
lich iſt, daß er nichts thun wird, was ſeinen guten 
Namen, ſeine Zukunft ſchädigen konnte. Der Spar- 
ſame wird für dieſe beſſere Zukunft auch von Tag 
zu Lag befähigter, denn er kann z. B., wo es 
Noth thut, beſſeres Werkzeug anſchaffen, eine kleine 
Kaution ſtellen oder ſich beſſer kleiden. So wird 
aus dem Sparſamen meiſtens der wohlſtehende, an⸗ 
geſehene Mann, in deſſen Familie Ordnungeliebe, 
Ehrenhaftigleit und alle Tugenden erblich werden, 
zum Segen der Gemeinde und des Landes, welche 
ſolche Bürger beſitzen. 

Aber dieſe uns im Leben ſchützende und be⸗ 
glückende Tugend der Sparſamkeit il nicht leicht; 
der erfte Entſchluß, ſich eine Aus gabe zu verſagen, 
um zu ſparen, iſt unendlich ſchwer, beſonders wo 


Redaktion, Druck und Verlag von 


Juli 1882. 
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er 


erden würde. 
Der Zufall fügt es, daß gerade an dem Tage, 


an welchem der Mörder des Präſtdenten Garfield 
hingerichtet wird, die Bewegung für die neue Prä⸗ 
identenwahl im Jahre 1884 nach einer der „N.- 
Ztg.“ übermittelten Zuſendung in der Weiſe ein- 
zeleitet wird, daß eine Dame — Victoria Claflin 
Woodhull — als Kandidatin auftritt. 
vers der bezügliche Aufruf ernſt gemeint iſt, werden 
die erſten Meetings auf engliſchem Boden in Saint 
James Hall, Piccadilly London ſtattfinden. 
Sinne der Frauenemanazipation wird vor Allem 
die Autorität Viktor Hugo's angerufen. 
heit des von London aus verbreiteten Aufrufes vor⸗ 
zusgeſetzt. wird man gut thun, bei der Beurtheilung 
der erwähnten Kandidatur, ebenſo wie im Fall 
Guiteau, das pfyochologiſche Moment nicht außer 
Betracht zu laſſen. 


Wenn an- 


Im 
Die Echt ⸗ 


— Aus Wien, 28. Juni, ſchreibt man der 
„National-Zeltung“: 
Die „Wiener Zeitung“ publizirt heute die Ver⸗ 


leihung der eiſernen Krone erſter Klaſſe an die Mi- 
niſter Falkenhayn, Conrad und Prazak, womit we⸗ 
nigſtene für den letzteren die Berechtigung zur 
Annahme des Freiherrntitels verbunden iſt, da er 
noch zu den Bürgerlichen gehört; dem Adel ſeiner 
Kollegen konnte die Auszeichnung nichts beifügen. 
Die erſte Klaſſe der eiſernen Krone iſt eine der höch⸗ 


ſten Dekorationen, der nur der Stephansorden und 
das goldene Vileß vorangehen. Die Verleihung 
ſolcher Auszeichnungen iſt in Oeſterreich nicht immer 


identiſch mit dem Ausdruck des dauernden Vertrauens 


er Krone, ſcndern ſche hüuſig vet Vorbote clurs 
baldigen Ruheſtandes; diesmal wird die Sache aber 
in der That keine ominöſe Bedeutung haben. Das 
Kabinet Taaffe erfreut ſich der vollſten Gunſt an 
maßgebender Stelle; die kleinen Schwierigkeiten, die 
ſich bald da, bald vort aufthun, wiegen nicht im 
Verhältniß zu der ungetrübten Sommerruhe, welche 
die Seſſion zuückgelaſſen hat. Eben heute iſt der 
Jahrestag von Kuchelbad; um unangenehme Er- 
innerungen für die — Tſchechen zu vermeiden, hat 
der Rektor der deutſchen Prager Hochſchule die Ob⸗ 
männer der Studentenvereine in aller Frühe zu ſich 
entboten und ihnen jede etwaige Demonftration 
unteſagt. Das ſicherſte Mittel, in Böhmen den 
nationalen Frieden zu erhalten, wäre, den Deutſchen 
das Betreten der Straße zu verbieten. Die tſche⸗ 
chiſche Hochſchule lann ihre nächſte Exiſtenz nur da⸗ 
durch friſten, daß die derſelben angehöcigen Abge⸗ 
ordneten die Mandate niederlegen, um ſich ganz 
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die Einnahmen gering und die Bebürfnifje oder die 
Verlockung zum Vergnügen groß ſind. 

Namentlich den jungen Männern muß des 
halb der erſte Entſchluß zum Sparen erleichte.t wer⸗ 
den durch möglichſt bequeme Gelegenheit, von dem 
erhaltenen Arbeitslohne ſelbſt die kleinſten Beträge 
der ſicheren Spar kaſſe anzuvertrauen. Und dazu ijt 
de Pfennigſparkaſſe da. Wie ſich die Sparpfen⸗ 
nige vermehren, ergiebt folgende ſummariſche Berech⸗ 
nung. Wöchentliche Einlagen betragen mit den er⸗ 
wachſenden Zinſen, das Jahr nur zu 48 Wochen- 
Einlagen gerechnet 


in 5 in 10 in 15 in 20 

Jahren: Jahren: Jahren: Jahren: 

N dark. Mark. Mark. Mark 

von 5 Pfg. 13,06 28,92 48,18 71,68 
„ 10 „ 28,24 558,16 — 14420 
„ 20 „ 5261 116,58 194,43 289,16 
„ 50 „ 132,08 292,76 488,21 726,08 


einzelne Einlagen gemacht und 48,500 Mark er- 
ſpart. 
ſen ein. 


öffnet und jetzt zählt ſie deren 20. Ein ähnlicher 


Inſetate: Die Ageſpaltene Petitzeile 15 Pfennige 5 Br 


Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 


Dieſelben trugen alſo fon 2000 Mk. Zin⸗ e e. 
Mit 11 Stationen wurde die Kaſſe er- kaſſenbuchs aufgeſchritben wird. ei 


R. Graßmann. Sprechstunden uur von 12—1 Uhr. 


Va 


deutſchen Univerſität find eben die Fächer beſſer be⸗ 
ſetzt, als an der großen tſchechiſchen, der man a 
materiellen Mittel, aber eben nicht die nicht minder 
nothwendige Intelligenz zur Verfügung ſtellen kann. f 
Die Ignatjew'ſchen Blätter „Nowoſe 
Wremja“ und die „Ruß“ des Herrn Alſakow ſeßen 
ihre Angriffe gegen Drutſchland und Oeſterreich 
fort. Der Ruthenenprozeß in Lemberg, in welchen 
der Name Ignatjew's wiederholt aufgetaucht und 
auch vom Staatsanwalt betont wurde, erregt na- 
mentlich den Eifer jener Blätter. Die „Ruß“ N. 
ſchreibt: 13 

„Rußland ließ ſich weder durch die Vorſchlägt 
Napoleon I, verlocken, noch folgte es erſt unlängft 
den polttiſchen Kombinationen der Macht, welche, 
vielleicht aus dem Grunde, weil fie Rußland Für 
ihre Anſchläge nicht gewinnen konnte, zur 8: 
genpartei, jo zu jagen überging und gegenwar g 
Oeſterreich in deſſen ruſſenfeindlicher Politik un- 

ützt.“ 

Wohl keinem Menſchen iſt von dieſen „An⸗ 
ſchlägen“ etwas bekannt und doch erzählt die „Ruß“ 
weiter: 

„Wir perſönlich haben den Mann gekannt, 
dem gegenüber der deutſche Reichskanzler feiner Zett 
in überzeugendſter Welſe zu beweiſen ſuchte, die 
Einverleibung Galiziens ſei eine Notwendigkeit für 
Rußland.“ 1 
Dieſer Behauptung der „Ruß“ fügt die „No⸗ 
woje Wremja“ binzu: 

„Wir können das Vorſtehendt Seflätigen und 
ſogar den Mann nennen, mit dem der deutſche 2 
Reichskanzler geſprochen. Es war ver verſtor bent 
Fürſt Tſcherkaſſtij.“ ; FE. | 
Die Art, wie die beiden Blätter gegenſeitig als 
Eideshelfer auftreten und als Zeugen einen Toten 
zitircn, hat etwas Erheiterndes. Nach feſtſte hender =) 
Berliner Gerichtep z werden „iobte Zeugen 
grundſätzlich nicht vernommen. u 
Ausland. vr 

Petersburg, 27. Juni. Die Reihe der Ent 
deckungen ſcheint noch nicht abgeſchloſſen zu fein, 
denn auch in Nowgorod find viele neue Verhaf⸗ 
tungen geſchehen, die auf nihiliſtiſche Vorbereitungen 

zwiſchen dort und Moskau zurückgeführt werden. 
Desgleichen will man in Twer Nihiliſten auf der Bi. 
Spur ſein, jo daß es faſt ſcheint, als habe 1 
den Zaren ſowohl in ſeinem jetzigen Aufenthalt, 1 
wie für den Fall einer Reiſe ins Innere bedrohen 
wollen. F. 
PPP 
Erfolg wurde in Straßburg 1. E. erzielt und überall, 


wo die Inſtitution feſten Fuß gefaßt hat. In gan 1 5 
über die Grenzen Dtutſchlands 
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Vorſchlag und unter Mithülfe des 
Hans von Janußlkiewicz 
einer Station gegangen und jo 
Station lehren, ob Stettin die 


kaſſe IF 
t) wird ihren 


öffnen und 3 
Annahmeſtelle bei 
[Emil Vauſch, gr. Laſta 


Ecke. 5 
Ueber den Geſchäfts betrieb be 
Pfennigſparkaſſe theilen wir noch olgen 
nimmt Einlagen in Be 

30, 40, 50, 60, 
Jeder Einleger em; 

e gratis ein mir 
auf welches ſein 
ſtädtiſchen Spar 
Anwendung 
jede Fig 
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| merirtes Pfennigſparkaſſenbuch, 
Name und fpäter die Nummer des 


Zur 


gebracht wird das Marken ſpftem 


—— — 
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Provin zielles. 
Stettin, 1. Juli. In Uebereinftimmung mit 

der Rechtſprechung des ehemaligen Reichs⸗Oberhan⸗ 
1 dels gerichts und im Gegenſatz zu der des ehımali- 
5 preußiſchen Ober Tribunals hat das Reichsgericht, 
4 I. Hülfsſenat, durch Erkenntniß vom 19. Mai d. 
J. folgenden Rechtsſatz ausgeſprochen: Macht ein 
Gläubiger nur einen Theil ſeiner Forderung gegen 
den Schuldner klagend geltend, jo hat der Schuld- 
ner im Geltungsbereiche des Allgemeinen Landrechts 
das Recht, eine ihm zuſtehende Gegenforderung ge⸗ 
gen den vom Gläubiger eingeklogten Theil feiner 
Forderung zur Kompenſation zu ſtellen, ſelbſt wenn 
die Gegenforderung geringer iſt als der vom Kläger 
nicht eingeklagte Reſt ſeiner Forderung. Der Gläu⸗ 
biger kann nicht verlangen, daß dieſe Gegenforde⸗ 
rung nicht auf den eingeklagten, ſondern auf den 
nicht geltend gemachten Theil ſeiner Forderung ver⸗ 


führung. 
Salonlöwen“ von Alexander Mügge und Georg 
Horn. Herr Mügge, jetzt Mitglied des Belle- 
vue⸗Theaters, hat ſich durch feine in früheren Jah 


die neue Arbeit deſſelben, die er dieſes Mal in Ge- 
meinſchaft mit dem bekannten Romanſchriftſteller 
Hofrath Dr. Horn in Potedam verfertigte, gewiß 
das Zuterefje des Publikems wach rufen. Da der 
Autor in ſeinem Stücke ſelbſt mitwirkt, erhält die 
Vorſtellung einen beſonderen Reiz. 


— Dem Kanzleirath und Konſiſtorialſekretär 
Schmidt hierſelbſt iſt der rothe Adlerorden 4. 
Klaſſe verliehen. 
3 — Dem Gerichteſchreiber, Sekretär Tietz 
in Körlin iſt der Charakter als Kanzleirath ver- 
liehen. 
5 — Wir machen an dieſer Stelle unſere Leſer 
noch beſonders aufmerklſam auf das in heutiger 
Nummer enthaltene Feuilleton „Die erſte Pfen⸗ 
nigſparkaſſe in Stettin.“ 
e (Berjonal - Chronik.) Des Kaiſers und 
Königs Majeſtät haben Allergnädigſt geruht, den 
Oberförſter Vollmer zu Eggeſin zum Forſtmeiſter mit 
dem Range der Regſerungsräthe zu ernennen. Dem 
zc. Vollmer iſt vom 1. Oktober d. J. ab die Ver⸗ 
waltung der Forſtmeiſterſtelle Königsberg Labiau 
übertragen. — Der Kreisſteuer-Einnehmer, Rech- 
nungerath Roloff in Pyritz iſt vom 1. Oltober cr. 
in den Ruheſtand verſetzt worden. — Der Land- 
wirthſchaftsminiſter hat dem Thierarzt 1. Klaſſe 
Meyirheine zu Anklam die von demſelben bisher 


| verliche 1 


Die Kan- 


Aularbevölkerung betraut worden. 
tor», Organiſten- und Lehrerſtelle in Jarmen, Sy 
node Demmin, kommt zum 1. Oktober d. J durch 

FTFmeritirung des derzeitigen Inhabers Görs zur Er- 

ledigung. Die Wiederbeſetzung derſelben erfolgt durch 

die kgl. Regierung. — Die Küfter- und Lehrerſtelle 
in Toitin, Kreis ſchulinſpektion und Kreis Demmin, 

ger erhält für feine jedesmalige Einlage die Quit- 
ng in Form einer Marle, welche in fein Pfen- 
nigbüchlein eingeklebt wird. Vom 5. jeden Quar- 
als an können täglich, mit Ausnahme der Sonn 
und Feſttage, in der Zeit von 3—8 Uhr von 

Erwachſenen ſowohl als Kindern Erſparniſſe von 

B Pfennigen an eingelegt werden. Die von dem 
(dl.⸗tionseinnehmer in die Bücher eingeklebten Mar- 

un werden ſogleich mit dem tioneſtempel ver⸗ 

ehen. Die Ülcberſchreibung der Einlagen in die 
ſtädtiſchen Sparlaſſebuͤcher findet nur am Schluſſe 
jedes Quartals ſtatt Ein Büchlein der ſtädtiſchen 

Sparkaſſe wird durch Vermittlung der betreffenden 

Pfennigſparſtation dem Einleger behändigt, welcher 

alſo in den Rand geſetzt wird, feine Einlagen ſtets 

ſelbſt zu überwachen Soll dieſelbe am Schluſſe 
des Quartals in das Buch der ſtädtiſchen Spar 
faſſe übertragen werden, muß die Einlage eines 

Pfennigſparbüchleins mindeſtens die Höhe von 1 

Mark erreicht haben. Der Stationseinnehmer ſchnei⸗ 

det am Schluſſe des Vierteljahres das belreffende 

mit den Marken veiſehene Blatt aus dem Büchlein, 
quittirt den Betrag der Marken auf dem ſtehen ge- 
bliebenen Stand und liefert ſämmtliche Blätter an 
das Kuratorium ab, welches durch feinen Vorfigen- 

den den Uebertrag in die ſtädtiſche Sparkaſſe auf 

den Namen des Einlegers vermittelt. Dazu wüſ⸗ 
ſen alſo am jedesmaligen Quartaleſchluß dem Sta- 
tdtlonseinnel mer von den Einlegern die ſtädtiſchen 

Sſmparkaſſebücher übergeben werden, die fie am erſten 
Zahltage des folgenden Quartals ausgefüllt wieder 

i zurück erhalten. Da die Einziehung der Bücher, 
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das Abſchneiden und Yuittiren für die Erhebet 
zeitraubend und mit Verantwortlichkeit verbunden 
iſt, fo können an jedem Letzten des Quartals, ſo⸗ 
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wie den vier erſten Tagen des neuen Quartals 
keine Einlagen zur Pfennigſparlaſſe bewerkſtelligt 

werden. Die Geſammtein nahme jeder Woche wird 
an jedem Montage an die ſtädtiſche Sparkaſſe als 
Einlage der betr. Sparſtation eingezahlt und dort 
gquittirt. Baare Rückzahlungen können die Pien- 

niggſparſtationen von der ſtädtſſchen Sparkaſſe nicht 
verlangen. Für die Pfennigeinlagen, die noch nicht 
von der ſtädtiſchen Sparlaſſe übernommen ſind, 

* ſter Reihe der Vorſteher der Statlon, 
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kommt zum 1. Oktober d. J. durch Emeritirung 
ihres ſeitherigen Inhabers zur Erledigung. Sie iſt 
Privatpatronates. 

— Für die Novität „Schützenlisl“, 
welche heute, Sonnabend, zum erſten Male im 
Elyſium-Theater in Szene geht, wuden 
von dem hier anweſenden Komponiſten Gu ſta v 
Steffens für die bhieſige Aufführung einige 
neue Geſangsnummern komponirt. Herr Kapell⸗ 
meiſter Steffens dirigtrt die erften Vorſtellungen ſer⸗ 
ſönlich. Zu den bereits angeführten Berliner Gä⸗ 
ſten geſellten ſich noch Frau Roſa Lid und Herr 
Adolph Kratz, welche die von ihnen in Berlin 
kreirten Rollen auch hier ſpielen. 


— In der von uns allen Sportsfreumen 
wiederholt empfohlenen, vortrefflich redigirten „All. 
gemeinen Sport Zeitung“ giebt der Herausgeber der⸗ 
ſelben, Herr Victor Silberer aus Wien, eine der 
erſten Sportautoritäten und Sportförderer, enen 
höchſt intereſſanten und wie man leicht beurthelen 
kann, unparteiiſchen Bericht über die jüngſt auege⸗ 
fochtene „Hamburger Regatta“. Wir laſſen den 
Paſſus deſſelben, der ſich auch auf einen unfrer 
Stettiner Ruderklubs bezieht, nachſtehend folgen: 
„Im fünften Rennen ſetzte es wieder eine lebhafte 
Konkurrenz ab. Von den vier Booten, welche far- 
teten, ſetzten ſich ditjenigen der beiden „Ger ma— 
nia“ Klubs (Hamburg und Stettin) ſofor in 
ſchärfſſer Pace an die Spitze, zunächſt folgte „Ana- 
zone-Loreley“, während „La Favorite-Cäcilie“ von 
hier an ſchon nicht recht mit konnte. Das Boot 
des letzteren Klubs war auch nach etwa 300 Peter 
ſchon eine volle Länge, nach 500 Meter ſchon wei 
Längen zurück und ſomit ganz aus dem Renten. 
Da auch „Amazone-Loreley“ nach 400 Meter deut- 
lich ſehen ließ, daß ſie den beiden Anderen nicht 
gewachſen ſei, wurde das Rennen in feinem weite. 
ren Verlaufe an einem Match zwiſchen den „Ger⸗ 
mania's“ von Hamburg und Stettin, in 
welchem ſich die letzteren überaus 
tapfer hielten, indem ſie lange Zeit mit dem 
trefflichen Hamburger Crew Bug an Bug heiß 
kämpften, aber ſchließlich doch um zwei Längen ge- 
ſchlagen wurden. 16 Selunden hinter den Stet⸗ 
tinern folgte „Amazone-Loreley“, 10 Sekunden 
weiter zurück „La Favorite-Cäcilie“. Die Regatta 
hatte bei ſchönſtem Wetter ſtattgefunden und eine 
Unzahl Boote auf die Alſter und Tauſende von 
Zuſeyern nach dem Zielpunkte, dem Fährhaus Uhlen⸗ 
borſt gelockt, wo gleichzeitig ein Konzert ſtattfand 
und während und nach der Regatta ein überaus 
veged Leben herrſchte. Eine halbe Stunde nach 
Beendigung der Regatta fand im Freien die Preis- 
verthellung ſtatt, bet welcher alle Sieger ſtürmiſch 
bejubelt wurden. Um 8 Uhr fand im großen 


gens die biegen Nudertubs auszeichnet, hat jüngſt 
ihr echt ritterliches, taktvolles Auftreten bei der zu 
Ehren des hier getagten Müller und Mühleninter⸗ 
eſſenten-Kongreſſes arrangiıten Korſofahrt und Oder⸗ 
ufer⸗Beleuchtung bewieſen. 

— Die Lecocq'ſche Operette „Die ſchöne 
Perſerin“, die augenblöcklich noch das Reper⸗ 
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dann aber auch ſämmtliche Mitglieder des Kurato- 
riums mit ihrem perſönlichen Vermögen. Die Pfen 
nigſparkaſſen leiſten leine Rückzahlungen, wohl aber 
die ſtädtiſche Sparkaſſe; ſoll alſo eine Pfennigein- 
lage zurückgenommen werden, ſo hat der Einleger 
oder diſſen Erben die Einlage bis zu 1 Mark zu 
vervollſtändigen, dann wird ſie in die ſtädtiſche 
Sparkaſſe eingelegt und kann von dort zurückge⸗ 
nommen werden. Ein Kuratorium von drei Per- 
ſonen iſt mit der Oberleitung der Pfennigſpar⸗ 
keſſen betraut. Alle Stellen der Beamten 
der Kaſſe find Ehrenämter und iſt wohl 
zu erwarten, daß zur weiteren Eimichtung von 
Stationen eine lets wachſende Zahl von Einwoh- 
nern unſerer Stadt veranlaßt wird, ſich mit per⸗ 
ſönlicher Arbeit um die Verbeſſerung der Lage ihrer 
Mitbürger zu bemühen. So wollen wir hoffen, 
daß unſere Mitbürger von dieſen run Einrichtun⸗ 
gen recht eifrigen Gebrauch machen. Wir ſind 
überzeugt, daß die Pfennigſparkaſſen den Zwick er- 
füllen, wozu ſie errichtet werden: recht Vielen die 
Bahn zum Vorwärte kommen im Leben, zu Wohl- 
habenheit und Zufriedenheit zu eröffnen, recht Viele 
durch kleinen Anfang zu Menſchen zu machen, 
welche ſich ſelbſt beherrſchen können und dadurch 
wahrhaft ſelbſtſtändig, frei und glücklich werden. 
Nur der Anfang iſt ſchwer, durch Uebung wird die 
Sparſamkelt immer leichter; als ihr Gefolge wird 
aber Ordnungsliebe überall einziehen und lehren, 
wie man Kleidung und Haus krath durch Schonung 
und Reinlichkeit länger erhalten kann und friſcher 
Muth wird Arbeiter und Arbeiterinnen zu erhöhtem 
Fleiß und beſſeren Leiſtungen befähigen, weil ſie 
jetzt ein durch Sparſamkeit ſicher erreichbares ſchönes 
Ziel vor ſich ſehen. So wird durch die Pfennig 
ſparkaſſen in den weiteſten Kreiſen aus kleinem An- 
fang der Grund gelegt zu Wohlhabenheit, guten 
Sitten und Familienglück. 
Stettin, 1. Juli 1882. 
Hans von Januszkiewicz, 
Redakteur. 
J. Petermann, 
Schloſſermeiſter und Stadtverordneter. 
Emil Vauſch, 
Kaufmann. 
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totre des Bellevue⸗Theaters beherrſcht, vermag ſich 
nicht mit Erfolg mit früheren Werken des beliebten 
Tondichters zu vergleichen. Abgeſehen davon, daß 
bereits dem Libretto der Herren Leterrier und Van⸗ 
loo nicht das geringſte Intereſſe abgewonnen wer⸗ 
den kann, leidet auch die Muſik an einem großen 
Mangel origineller, prickelnder Melodien. Einzelne 
Nummern, mit denen beionders die Partie der Na- 
muna bedacht iſt, zeichnen ſich allerdings durch an⸗ 
ſprechende Melodik aus und zeigt der Komponiſt 
darin deutlich, daß er in der Liedform recht finn!- 
ges zu bieten vermag, doch reichen dieſe wenigen 
Schönheiten nicht aus, dieſe Operette lange über 
Waſſer zu halten. Die ſchöne Perſerin kann der 
Mamſell Angot oder Giroflé - Girofla nicht die 
Schuhriemen löſen. Die Darſtellung der Operette 
iſt durchaus freundlich und befriedigend. Die jau- 
beren, neuen Koſtüme machen einen gefälligen Ein⸗ 
druck. Fr. Direltor Wegler⸗Krauſe (Prinz), 
die Damen Frl. Meffert und Reni, ſowie die 
Herren Froneck, Groſſer und v. Bohlen, 
ebenſo Fel. Haffner und Herr Meffert bo- 
‘en ſehr Angenehmes. Mit beſonderem Lobe müſſen 
wir die geſangliche Leiſtung des Frl. Meffert (Na 
muna) belegen. 


Stimmen aus dem Publikum 

Vor meiner Abreiſe von Stettin erfülle ich 
gern den mir von der Generalverſammlung des 
Verbandes deutſcher Müller ertheilten Auftrag, den 
Bewohnern hieſiger Stadt und der näheren Um⸗ 
gebung den beſten Dank auszuſprechen für die uns 
erwieſene herzliche Gaſtfreundſchaft. Der Aufent- 
halt hier wird uns Allen in angenehmſter Erinne- 
rung bleiben. 

Stettin, 29. Juni 1882. 

Der Vorſitzende des Verbandes deutſcher Müller. 
I. J. van den Wyngaert. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute Elyſiumtbeater: 
„Schützenlis'l.“ Geſangspoſſe 4 Akten. Belle 
vue: „Die Salonlöwen.“ Luſtſpiel 3 Akten. 


Bermifchtes 
In der heute erſcheinenden Nummer der 
„Gegenwart“ veröffentlicht Hans Wachenhuſen inter- 
eſſante Erinnerungen an den durch ſeine Theater- 
leidenſchaft berühmt gewordenen Grafen Hahn. Von 
ihm war einſtmals faſt ebenſo viel die Rede wie 
ſpäter von ſeiner Tochter, der Gräfin Ida Hahn⸗ 
Hahn. Von feinem Reichthum erzählte der Volks- 
mund, er beſitze neunundneunzig Güter, wenn er 
das hundertſte noch dazu erwerbe, jo müſſe er Sol- 
daten ſtellen. Graf Hahn aber dachte an nichts 
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wisiyen, zu honoruen, ihnen die jilbernen Rüftungen 
zu ſchenken, in denen fie bei ihm aufgetreten, und 
Fürſten und Königen in den Logen ſeines Schloß⸗ 
thenters zu ſehen. Und ſelbſt als dieſer Wurm ihm 
Alles verzehrt, fand er Troſt in dem Glück, der 
Leiter einer Bühne bleiben zu können, und das war 
er bis an fein tauiges Ende. Eine der von 


Wachenhuſen erzählten Begegnungen, — ſie ſcheinz 


in der Mitte der fünfziger Jahre ſtattgefunden zu 
haben — liefert dafür einen charakteriſtiſchen Beweis. 
Wachenhuſen erzählt: 

„Eben im Begriff, mich zu einer neuen Reiſe 
vorzubereiten, ward mir eines Morgens in meiner 
Wohnung in Hamburg ein alter Herr gemeldet und 
gebtugt, vom Alter und Schickſal gedrückt, erſchien 
ein Mann mit dünnem, greiſem Haar, der trotz 
dinfrigem Anzug in ſeinem Auftreten den Mann 
von Takt und Welt verrieth. „Graf Hahn!“ So 
ſtellte er ſich mir mit einer Beſcheidenheit vor, die 
mich faſt verlegen machte. Ich rückte ihm einen 
Seſſel hin und fand dabei Zeit, mich hinſichts der 
Perſönlichkrit zu orientiren, denn vor ganz Kurzem 
hatte ich geleſen, daß „der bekannte Graf Hahn“ 
mit ſeiner Truppe draußen in dem Dorfe Eimsbüttel 
ein Sommertheater aufgeſchlagen. Indeß mein Gaſt 
ließ mich nicht lange im Unklaren; mit einer an 
Demuth grenzenden Ergebenheit erzählte er mir von 
jeinem Sommertheater und ſeiner Hoffnung auf eine 
gute Einnahme. Mir thats im Herzen weh, die 
aͤrmlche, fadenſcheinige Kleidung dieſes Mannes zu 
ſehen, den all das Elend, das er in Geſtalt einer 
der ordinärſten Komödiantenbanden mit ſich herum⸗ 
schleppte, doch nicht eigentlich unglücklich gemacht zu 
haben ſchien, denn er war noch immer zufrieden, 
wenn er nur eine Bühne leiten konnte. Das be- 
zeugte mir auch das warme, faſt fleudige Intereſſe, 
mit welchem er von der ſeinigen ſprach. Und da⸗ 
mit kam er denn auf das, was ihn zu mir führte: 
er bat um die Erlaubniß, eine von mir verfaßte 
mit einem gewiſſen Erfolge aufgeführte Lokalpoſſe 
an ſeinem Theater geben zu dürfen mit dem lächeln 
den und achſelzuckenden Hinzuſetzen: freilich werde 
auf Honorar kaum zu rechnen ſein. Um den 
Schmarten fo viele Worte! dacht' ich bei mir. Ich 
wollte unſern Kontrakt, daß er mit dem Stück machen 
möge, was er wolle, durch ein Glas Wein beſiegeln; 
er aber lehnte es ab; er genieße keinen Wein. 
Und ſo ſchied er denn von mir, mein Verſprechen 
mitnehmend, daß ich die Vorſtellung in Eimsbüttel 
beſuchen werde. Einige Tage ſpäter machte ich mich 
alſo auch am Nachmittag mit einigen Freunden nach 
Eimsbüttel auf, einem der Wallfahrtspunkte des 
Hamburger Sonntagepublikums. Unſer Uebermuth 


verſtummte, als wir vor die elende Bude und den 


mit rohen Bänken garnirten Raſenplatz, den Zu⸗ 
ſchauerraum, traten, in welchem bereits ein Dutzend 
Kindermägde und ehrſame Landbewohner Platz ge⸗ 
nommen hatten. Am Eingang, in dem aus Latten 
errichteten Schilderbäuschen, ſaß ein altes Weib, das 
die Billets verkaufte. Wir traten heran und woll⸗ 
ten unſer Entree bezahlen, als ſich hinter der Alten 
ein Greis erhob, durch die niedere Thür hinaustrat, 
auf mich zuſchritt, mir die Hände drückte, mit großer 
Verbindlichkeit meine Begleiter grüßte und jede Zah⸗ 
lung ablehnend uns zu der erſten Bank begleitete. 
Es war Graf Hahn ſelbſt, in demſelben ſchäbigen 
dunklen Rock, in dem er bei mir geweſen Er plau- 
derte mit uns in der harmloſeſten, liebenswürdigſten 
Weiſe, in ſeinem unverkennbaren Elend immer noch 
den Kavalier verrathend, zuwtilen auch einen halben 
Blick in den Zuſchauerraum zurückwerfend, um ſich 
von der Einnabme zu unterrichten. Kein Wort, 
keine Miene berechtigte uns, zu vermuthen, daß er 
dies Elend empfinde. Mit der Haltung eines zu- 
friedenen Theaterdireftors ſtand er vor uns; ſein 
Antlitz erheiterte ſich merkbar, als er ſah, wie die 
Bänke ſich allmälig füllten; er beſaß Takt genug, 
ſich ſogar unberührt zu zeigen, als einige junge 
Hamburger Kaufleuſe hinter uns, die den Grafen 
nicht kannten, mit lauter Stimme ihre Witze mach⸗ 
ten, und empfahl ſich, als die vier Dorfmuſikanten 
vor uns eine gottesjämmerliche Muſik begannen. 
Aus Rückſicht mußten wir ſchon aushalten, als nach 
dem erſten Akt uns der Wunſch überkam, den Schau⸗ 
platz zu verlaſſen. Die beiden Damen in meiner 
Begleitung empfanden auch eine mit Rührung ge⸗ 
miſchte Dankbarkeit, als ein kleines Mädchen ihnen 
im Zwiſchenakt zwei beſcheidene Sträuße im Namen 
des Herrn Grafen überreichte. Um keinen Preis 
hätten fie ihn verletzen mögen. Im letzten Zwiſchen⸗ 
akt ſuchte ich ihn auf der Bühne, um ihn im Auf⸗ 
trage meines Freundes zu einem einfachen Souper 
in deſſen Landhaus einzuladen. Er lehnte höflich 
ab; er ſpeiſe nie zu Abend. Aber, fügte er hinzu, 
er wolle den Damen noch Adien ſagen. Und das 
that er, uns nach der Vorſtellung am Ausgang er- 
wartend Ich ſah den Grafen nicht mehr, denn 
einige Jahre ſpäter ſtarb er in Lübeck, hilflos und 
verlaſſen — auf dem Stroh.“ 

— (Eindermund.) Mama und Bébé gehen 
auf die Terraſſe, um nachzuſchen, ob die Köchin 
auch nicht vergeſſen hat, der Katze ihr Freſſen hin⸗ 
zuſtellen. Sie finden die Katze bereits damit be⸗ 
ſchäftigt, ihren Teller auszuſchlürfen, und zwar in 
Gemeinſchaft mit einem mächtigen Kater. „Wo 
kommt dieſes Thier her?“ fragt die Mama. Und 
Bébé antwortet: „Das iſt der Katze ... ihr 
Soldat!“ 

— (Tiroler „Gemüthlichkeit“.) Als die Kaiſerin 
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1 au. — „4h, was & ſicht,“ trö⸗ 
ſtete ſie der Tiroler, „i pfeif Dir auf Dein G'ſicht, 
wenn Du nur ſonſt g'ſund biſt.“ 5 
— Eine ſehr acceptable Definition der Run 
zeln gab jüngſt ein Pariſer Schöngeiſt. A: „Ma- 
dame L. ſoll eine Schönheit ſein? Ich bitte Sie, 
ſie hat ja tiefe Runzeln auf den Wangen!“ B.: 
„Runzeln, mein Lieber, Sie irren, das iſilwohl ein 
in die Haut gravirtes Lächeln.“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Ems, 30. Juni. Dem geſtrigen Diner bei 
Sr. Majeſtät dem Kaiſer wohnten bei der General 
feldmarſchall Herworth v. Bittenfeld, die Generale 
von Gelien und von Hymmen, Obeiſt Schüßler, 
Kammerherr von Lepel, Landrath Rolehoven und 
Bürgermeiſter Spangenberg. 

Halle, 30. Juni. Am Mittwoch Abend ſank 
die vor dem Komptoirgebäude der Cröllwitzer Pa⸗ 
pierfabrik befindliche Ufermauer mit erheblichen Men⸗ 
gen Erdreich in die Saale. Urſache war die zu 
große Belastung mit Mauerſteinen. Die Direk- 
tion hofft, den Schaden in 8 Tagen beſeitigt zu 
haben. In der Fabrik iſt keinerlet Beniebeſtörung , 
eingetreten. 

Halle, 30. Juni. Die heute von mehreren 
Zeitungen gebrachte Nachricht, daß das Hauptge- 
bäude der Cröllwitztr Papierfabrik eingeſtürzt ſei, iſt 
unrichtig. Ein Erdabrutſch hat das Mauerwerk nur 
theilweiſe zerſtört. 

Wien, 30. Juni. Der Kaiſer verlieh dem 
F3 M. v. Dahlen und dem FM. Baron v. Jo- 
vanovic in Anerkennung ihrer hervorragenden 
Dienſte bei der Pazifizirung der inſurgirten Provin⸗ 
zen das Großkreuz des Leopold ordene mit der Kriegs- 
dekoration. 

Peiersburg, 30. Juni. Der Miniſter des 
Innern hat das Wiedererſcheinen der „Minuta“ 
genehmigt, dagegen den Einzelverkauf der Zeitung 
„Petersburgeky Liſtok“ verboten. 

Nach einer Deptſche des „Golos" aus Kron- 
ſtadt bat der ruſſiſche Klipper „Najesdnik“ geſtern 
durch die Einfahrt in den Stekanal die Schifffahrt 
auf demſelben eröffnet. Die Fahrt des Klippers bei 
14 Fuß Tiefgang und niedrigem Waſſerſtande ift 
vollſtändig gelungen 

Konſtantinopel, 30. Junt. (Meldung der 
„Agence Havas“.) Die Konferenz ſoll ſich in ihrer 
geſtrigen Sitzung mit dem Vorſchlage Englands be⸗ 
treffend eine bewaffnete Intervention der Pforte be- 
ſchäftigt haben und dabei der Anſicht geweſen ſein, 
daß eine ſolche Intervention an Bedingungen zu 
knüpfen ſei, welche verhindern, daß fie in leinem 
Falle in eine Okkupation Egyptens ausarten und 
jo die Stellung des Landes irgendwie ändern könne, 


